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Erklärung des Kupfers. 


Das Fiſcher⸗Haus zu Buchwald. 
ir haben zwar ſchon in den vorigen Zahrgána . 
gen verſchiedener Parthieen Buchwalds gedacht und 
Abbildungen davon geliefert. Allein da noch einige 
reizende Anſichten dieſes ſo angenehmen Par 8 vor⸗ 
handen ſind, die wir noch nicht in dieſen Blaͤttern 
erwaͤhnt haben: ſo hoffen wir nicht zu mißfallen, 
wenn wir dieſelben in Abwechſelung mit andern J Abs 
bildungen nachfolgen laſſen. 
Gegenwaͤrtige Darſtellung it ein angerehnes 
mit Bäumen beſchattetes Plägchen mit einem dem 
aͤußern Anſehen nach gewoͤhnlithen Gebäude, welches 
in der Nähe eines Teiches ſtehet und an deſſen Seite 
einige Fiſcher⸗ Geräthſchaften ihm den Nahmen und 
das Anſehen eines Fiſchel⸗Haulſes gegeben haben. 
In dem Innern deſſelben befinden ſich ein Paar aus⸗ 
gezierte Zimmer, von denen man eine Anſicht auf den 
Sier Jahrgang · & haben 


$ og en iſt eine Wohnang 
ET anna Kane 

Das Ganze aber gehoͤrt zu den mannichfaltigen 
Abwechſelungen, welche nn ſchoͤnen Parke 


eigen. mn Cvet Du 2 3 


— Die Breslauiſchen Gaͤrten. ) 


Steige, begeiſternde Muſe, rl vom olympl⸗ 
Aus dad tonge Pr und der Gluth hochlodern⸗ 
= Blige, 


Und dem ermuͤdenden Ernſt der furchtbar ſtrahlen⸗ 
en Donn'rers; 
Steige zur freundlichen Tellus herab, die Kinder der 
en ER Men nfn 
Welche das Leben bedrängt mit teöftendem Wort 
ajine 1908 Ke zu erheitern, t 
Und in das forende: Denpi der Freude Funken zu 


Wetter kräftig und vein den Flamme ent: 


org 
Und den umdüſterten Sinn durch der Feöhlchket 
Strahlen erheitre! 
ber veerd 
Sch weiß, daß unter Futebetn denſelben . in 
demfelben Versmaaße be hate Ich habe mich aber 
net ‚cher dieſes ae e erinnert, als da ich meine 
elk ſchon "ang angen h akte, und enthalte mich abſicht⸗ 
lich fo lange Fiilleborns Bearbeitung durchzuleſen, bis 
ich die — beendigt haben werde; gern überlaſſe ich 
aber jedem Cefer die Wahrheit dieſer Berfiderung dur 
eine Vertzleichung bender Aüfſaͤtze zu prüfen: 
G. W. Grofe. 
ve fin as, aus sief fer einzi en Probe in die Augen, 
die bart Blätter an dem Verfaſſer dies 
ur Br Bine 1 grs glückliche Acquifition gemacht haben, 
üte haben will, „fe auch ferner mit ägntichen 
träge zu ungerftügent © 5 
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Komm, beſuche mit mir die duftenden Gärten 
von Breslau, 
Wo der muntre Bewohner der Stadt fid gefelig 
verſammlet, - 
Aller Stoaten Geſchick mit ſichern Händen zu wagen, 
Jetzt mit der Fackel des 1 A ein bluͤhendes Land 
nden, 
Jetzt mit Palladiſchem 10 5 Friedens Segen 
g u ſpenden 
Bald mit ſicherem Band getrennte Welten zu ketten, 
Oder mit neuer Grenzen Verſchlingung die Länder ; 
zu ſondern, 
Hier Monarchen zu tnp, dort andere Häupter sw 
rönen, 
Und mit Strafen und Kohn die weite Welt zu 
beherrſchen, 
Alles mit ordnendem Wort, doch allein in dem 
Garten nur geltend. 


Siehe das Opferge at, das hier von hundert 
ren, 
‚Rreifenben Wolfen gleich, AE al Aether dampfend em⸗ 0 


Sir des Augenbligs Sun 1 guten Göttern zu 
„ danten. î 
st der heilige Heerd auch klein und nimmer erleuchtet 
Von der roͤthenden Braͤnde ringsum verbreiteten 


Gluthen 
Ob auch ſpruͤhende unten allin der Eſſe entfime 


Nehmen die Götter das Kleine auch gern, megn 
des redlichen Herzens 
Inniger froher Erguß die willige Gabe begleitet, 


Sieh aud den Nectar, der hier in ſchaͤumenden 
Glaͤſern dich ladet 

Zum ermunternden ar bey der Gluth des zoͤgern⸗ 

š i u Tages i 2 


6 2 | Wahr⸗ 


ENIN 
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Wabitid du gleicheſt ee der Vorzeit treſlichen 


n du mit Je Mund des Bieres lieb⸗ 
wen 5 lichen Trank ſchluͤrfſt 
Aber liebt du den . ei aus den noachiſchen 


Klüͤglich gekeltert mit min Gleiten zum Magen 
bfaͤhrt, 
Frage nur heimlich den 0 doch, Lieber, trinke 
eiden 
der ſtei enden Daͤmpfe benebelnde Kraft 
Daß hel | feig nicht beetimbef, f 
und durch Stimme und Gang und Geberde den 
Trinker verratheſt, 
Oder auf ſchwaͤrzlichen! = bewußtlos ſchnarchend 
dich hinſtreckſt, 
Wuͤrdig Circeiſchen Rn er Ulyſſens thieriſcher 
Sippſchaft. 


Lockt dich froher Sefang und der Saiten harz 
moniſche Schwingung, 

Dort im geräumigen Saal ſtehn auf erhabenem Chore 

Blaſend und . und trommelnd Apollos 
ruͤſtige Kinder, 

Jeder nach Kraͤften den Mund und die fertigen 
Haͤnde bewegend, 

Durch einſchmeichelnden Ben. a Herz oder Ohr 
u 


Ob auch kein erben, aus ihrem Kreiſe herz 
vortritt 
Wird doch vielleicht Koseziusko's bewegender Tanz 
dich verweilen, 
Ober der Ecoſſaiſe vertraulich huͤpfender Taktſchritt, 
Oder das a Lied; Es kann ſchon nicht im⸗ 
= mer fo bleiben. ` ; 


Leider findeft du Az geſellig ſitzende Kreiſe, 
Wo der e, ale Sr, Verein die Säle 


Und 
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Und der Singenden Schaar zur Begeiſtrung Tau⸗ 
d e wetten! : 
Wie ganz andere Sitte gebot zu den Zeiten der Väter, 
Wo beym froͤhlichen ta der Borwelt Lieder erz 
angen l 
Kraftvoll toͤnend von menſchlicher Pflicht und von 
. goͤttlicher Tugend 
Von der Freundſchaft unſterblichen Thaten, dem 
y wonnigen Mitleid', 
Von der herrlichen Liebe zum Vaterland, welchem 
fuͤrwahr, nur SEHE: 
Der beſchuͤtzende Held im Kampfe wuͤrdig dahinfaͤllt. 


Oft auch hallten die Lieder von lieblicher Luft 
und dem freundlichen Aufruf 
Mit der Freude vergönntem Genuß die Tage zu 


$ heitern, | 
Und das laſtende Leben zum leichteren Flug zu bes 
or ſchwingen: ; 3 
Alſo fangen die Vater; doch wir, die entarteten Kinder, 
Gehen dahin und trinken und ſchwatzen und blaſen 
in Woͤlkchen 5 
Wirbelnden Dampfs vor den Ohren hinweg die 
l \ erheiternden Töne ER 
Thoͤricht verſcheuchend die liebliche Luft, die ſich 
di A jugendlich darbeut, ; 
Aber nimmer begegnend der ſchlechteren Luft, der 
wir nachgehn. y 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Anmerkungen. = 
Teltus — Erde, Palladiſchem Zweig Delzweigs 
der Oelbaum war der Pallas (Minerva) heilig, Hun⸗ 
dert Aitären — Tabackspfeifen. Noa chiſchen 
Beeren — Weinbeeren, da Noah, wie bekannt, den 
Wein anpflanzte. Girceifhen Starts und Ulf 
lens thieriſcher Sippfchaft, die im Alterthum 
berüchtigte Zauberin Girce nahm den herumirrenden 
Ulyſſes auf, un verwandeltefeine Gefährten in Thiere, 
Apollosrüfige Kinder. Apollo, der Gott vg 
Muſik, feine Söhne, die Muſiker. en 
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RE ne At „50 7 — nn . 
Der Ruhberg und feine Ruine. 

So heißt eine Anhoͤhe an der Landſtraße, auf 
halbem Wege zwiſchen Schweidnitz und Reichenbach 
bey Graͤditz. Der Grund iſt uͤber und über felſigt, 
viel tauſend Klaftern Mauerſteine find ſchon wegge: 
brochen, und dennoch iſt die Anfahrt von Reichen⸗ 
bach her noch ſo ſteil, daß beladenes Fuhrwerk der 
Ruhe bedarf, wenn es dieſen Berg im Rücken hat. 
Ditmar von Merſeburg, wenn er vor etwan 
tauſend Jahren Nemetum (Nimptſch) und Gracium 
in unſrem Vaterlande als feſte Plaͤtze nennt, hat 
ficher nicht unfer Graͤditz, ſondern den Graͤtzberg im 
Fürſtenthum Liegnitz gemeint. Die Ruine auf dem 
Gräditzberge, aus einem runden halbzerfallenen Ges 
maͤuer beſtehend, hat wohl kein taufendjähriges 
Alter, aber uralt ift fie doch auf allen Fall. Albern 
ſind die Sagen von einem Judentempel, von einem 
Galgen, u. ſ. w., ſo wenig auch der gegenwaͤrtige 
Augenſchein die Aehnlichkeit mit letzterem beſtreitet. 
Ein heidniſcher Tempel ſoll hier geſtanden und her⸗ 
nach in eine chriſtliche Kirche verwandelt worden ſeyn. 
Dies behauptete der ſeel. Landvogt Wolff zu 
Schweidnitz, ein Alterthumsforſcher, deſſen Aus⸗ 
ſpruͤche meiſt ihren guten Grund hatten. Er hatte 
in jüngern Jahren mehrere Archive geſehen und zum 
Theil geordnet. Seine Beitraͤge zu der Zimmer⸗ 
mannſchen Beſchreibung von Schleſien (ſonderlich 
die Stadt Schweidnitz und ihre Doͤrfer betreffend), 
feine Manuſcripte, über denen er bis ins Greiſenalter 
geſchrieben hatte, und die noch an 30 Fol. Bände. 
fark vorhanden find, beweſſen feine ausgebreiteten 
Kennt⸗ 
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Kenntniſſe im Fach der vaterlaͤndiſchen Geſchichte. 
Die Grundmauer der Kirche, nach ihrem Umfange, 
wovon die noch vorhandene Ruine die Sakriſtey ge⸗ 
weſen ſey, gegen Morgen, ganz nach anche 
Kirchbauſitte, wollen einige noch erkennen. 

Schade iſts, daß ſich auch durchaus kein ſchrift⸗ 
liches Dokument auffinden laͤßt, was über das eigent⸗ 
liche Alter dieſer Ruine Auskunft gaͤbe. Die Herr⸗ 
ſchaft des Orts, ſelbſt die alte katholiſche Parochial⸗ 

kirche in Graͤditz haben nicht einen Buchſtaben aufzu⸗ 
weiſen, ſo wenig als uͤber den im lachenden 5 
liegenden Burgberg. 

Sollte es ja noch möglich ſeyn hieruͤber etwas 
aufzufinden, fo wäre es auf dem Dom-Archive zu 
Breslau, wohin ein betraͤchtlicher Antheil (auch des 
Patronatrechts,) von Graͤditz gehoͤrt. Eine nicht 
nur eitle, ſondern auch, des ſteinigten Grundes wez 
gen, ſehr beſchwerliche Muͤhe, muͤſſen Schatzgraͤber 
hier haben, die, wie man aus Spuren und Nady: 
richten weiß, auri lacra famas (Goldgier,) mehr⸗ 
mals hieher getrieben hat, und aud) wohl noch 89 


je 
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Langer Titel. 
Ein Preußiſcher Offizier, der mit Remonte⸗ 
pferden durch Gallizien gekommen war, erzaͤhlte in 
einer Geſellſchaft: er habe dort in einem Wirthshauſe 
einen kaiſerl. Ofricianten geſprochen, der fid) im 
ganzen Ernſt pleno titulo: Kaiferl. Königs 


licher, auch Kaiſerl. eee 
EN We ſt⸗ 


tn 


Weſt⸗ Galliziſcher Kauſcherfleiſch⸗ und 
Schabbeslichter⸗ Anzuͤnde⸗Gefälle⸗Er⸗ 
hebungs⸗Kommiſſarius genannt habe und 
alle dieſe Aemter auch wirklich bekleidete. Auf die 
Replik des Erzählers: „Herr, das kann ich mir uns 
möglich behalten!“ — meinte er: „Hat nichts zu 
ſagen, nennen Sie mich nur ſchlechtweg: gnaͤdi⸗ 
ger Herr.“ Eine Benennung, womit man in 
einem benachbarten Staate, dem oͤſtreichiſchen, bes 
ſonders in Wien, bekanntlich ſehr freygebig⸗ iſt. 
Uns muß es ſonderbar vorkommen, denn der Ehren⸗ 
mann war nichts mehr und nichts weniger als bei 
uns etwa ein Kommis bei der Acciſe. 
H. 


Gottfried Tilgner. 


Da es urſprünglich in den Plan diefet Blätter 
‚gehört, das Andenken merfwürdiger Schleſier zuer- 
neuen, und ihre Nahmen der Vergeſſenheit zu ent⸗ 
reißen, fo theilen wir hier unſern Leſern einige 
Nachrichten über das Leben eines Mannes mit, der, 
obgleich wenig bekannt, doch unſtreitig ſehr merk⸗ 
wuͤrdig iſt, und der, wenn ihn der Tod nicht ſo 
früh ſchon ſeiner literariſchen Laufbahn entriſſen hätte,“ 
fih gewiß einen Platz unter den beruͤhmteſten Schle⸗ 
ſiern erworben haben wuͤrde. 5 

Gottfried Tilgner wurde den 12. Auguff 1691 
zu Liegnitz gebohren. Sein Vater, ein Zuckerbäcker, 
ließ ihn zuerſt auf der daſigen Schule, und hierauf 5 
zu Breslau ſtudiren, von wo aus er die Univerſitaͤt 

bezog, 
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bezog, und ſechs Jahre, erſt in Wittenberg und 
nachher in Leipzig, zubrachte. Vorzugsweiſe vor 
allen übrigen. Wiſſenſchaften, legte er ſich auf Nuz, 
mismatik und auf die Rechtswiſſenſchaften, und zwar 
mit ſolchem Eifer, daß er fid) dadurch die Hypochon⸗ 
drie zuzog, wovon er nur mit bedeutenden Koſten 
geheilt werden konnte. Schon von Jugend auf 
hatte er ſich zu Skeptiſchen und Deiftifchen Grund⸗ 
ſaͤtzen hingeneigt, hier auf der Univerſitaͤt wurde er 
ſo für dieſelben eingenommen, daß er ſich nicht 
ſcheute, ſie gegen den damaligen Prediger an der 
Thomaskirche zu Leipzig, den Profeſſor Carpzov, 
Dreift zu bekennen, und gegen deffen Einwuͤrſe zu 
vertheidigen. Hier, waͤhrend ſeines Aufenthalts 
auf der Akademie ſchrieb er alles das, was wir noch 
von ihm befißen; er edirte nehmlich die Neumeiſter⸗ 
ſchen Kirchen-Andachten, und arbeitete mit an den 
Mifgellaneis Lipfienfibus, außer dem gehören ihm 
noch verſchiedene Stucke von den deutſchen Actis 
eruditorum, und eine Schrift, betitelt: Falcicu- 
lum IV Collect. rarorum librorum; an der Voll⸗ 
endung ſeines groͤßern Werks, das er in einem 
Briefe an Dewerdeck unter dem Titel: Opus numis- 
maticum literarium erwaͤhnt, hinderte ihn der Tod. 
Man ruͤhmt vorzüglich feine große Beleſenheit und 
feine nicht gewöhnlichen Kenntniſſe in der Heraldik 
und Numismatik, auch in andern Wiſſenſchaften 
hatte er bedeutende Fortſchritte gemacht; wie ſehr er 
fid für alles Vaterlaͤndiſche intereffirte, zeigt ſeine 
Herausgabe des Sabothus von Franziskus Faber; 
wodurch er ſeinem Vaterlande einen großen Dienſt 
N da Bin En 90 faſt ganz unbe⸗ 
= kannt 
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kannt geweſen war. Während einer hitzigen Krank 
heit, bie ihn im Jahre ı 717 zu Leipzig beſiel, vers: 
wundete er ſich toͤdtlich mit ſeinem Degen, kurz vor 
ſeinem Tode bezeugte er gegen den bereits erwaͤhnten 
Carpzov die innigfte Reue, über die ehemals geheg⸗ 
ten, zu freien Grundſaͤtze in der Religion, und ſtarb 
hierauf am sten September 1717 in einem Alter 
von 26 Jahren. Er wurde feierlich beerdigt, und 
ein Breslauer, Georg Chriſtian Gebauer, hielt ihm 
die Leichenrede. So ſtarb dieſer Mann mitten in 
ſeiner literariſchen Laufbahn, in einem Zeitpunkte, 
wo er das Vaterland zu des ſchoͤnſten Vefgunhen⸗ 


W 
e J. G. Rund. 


r 
Kein Land hat zur heutigen Cultur Europa's 
mehr beigetragen, als Italien. Schon die Roͤmer 
trugen mit ihren Waffen auch ihre Sprache, ihre 
Wiſſenſchaften, ihre Geſetze, Ordnung und Einrich⸗ 
tung in die angrenzenden Laͤnder und ſtreuten einen 
Saamen aus, der für die Nachkommen Früchte trug. 
Ungeachtet dieſe kein Erſatz find für die despotiſche 
Weltherrſchaft, der die blutduͤrſtigen Römer die Voͤl⸗ 
ker Europa's unterwarfen: fo ift doch die Bildung, 
welche durch fie den folgenden Geſchlechtern mitge⸗ 
theilt wurde, immer als ein Vortheil zu betrachten. 
Als das raͤchende Schickſal die fluchwuͤrdigen 
Römer, nachdem das Maaß ihrer Greuel und ihrer 
Tyrannei voll war, beſtrafte und ſie unter die Ges 
walt roher Nationen fallen ließ, gebrauchte es Dies 


* 
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ſes ſcheußliche Volk zu einer Ingredienz, jene wil⸗ 
den Volker, die über fie den Meiſter ſpielten, wei⸗ 
cher und feiner zu machen, ungefaͤhr, wie ein Gift, 
das zur Biegſammachung roher Materialien ange⸗ 
wandt wird. Die Gothen, Heruler, Deutſchen 
und andere einbrechende Voͤlkerſchaften wurden durch 
die Beſiegten gewiſſermaßen bezaͤhmt und an feinere 
Empfindungen, an einen beſſeren Geſcwacß, an 
gefaͤlligere Sitten gewöhnt. 
Selbſt in dem Mittelalter war Stalien, a 
achtet es der Schauplatz der blutigſten Kriege und 
Revolutionen wurde, immer noch das Aſyl, wo 
Gelehrſamkeit, Kunſt und Geſchmack den meiſten 
Schutz und die zahlreichſten Verehrer fanden. Un⸗ 
geachtet hier der Pabſt ſeinen Sitz hatte: ſo herrſch⸗ 
ten doch in keinem anderen Lande ein ſolcher Frei⸗ 
heitsſinn, fo viel geſunder Verſtand, fo viel Aufklaͤ⸗ 
rung und wirkliche Gelehrſamkeit, als in Italien. 
In dem funfzehuten Jahrhundert glich Italien 
einer Sonne, welche alle Laͤnder mit ihren Stralen 
erleuchtet und befruchtet. Nur hier fanden die, vor 
den Türken gefluͤchteten Griechen die willkommenſte 
Aufnahme, hier fachten ſie einen Eifer fuͤr Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur an, der ſich hernach Über alle 
nur irgend empfaͤngliche Theile von Europa verbrei⸗ 
tete. Italien wurde die Wiege und die Schule 
$ aller neueren Bildung, und die Gelehrten aus allen 
Reichen reiſten in dieſes Land, um dort ſich zu ver⸗ 
vollkommnen und aus der erſten Quelle zu ſchoͤpfen. 
Dichtkunſt, Mahlerei, Vildhauerkunſt, Muſik und 
die claſſiſche Literatur wurden hier zur größten Voll⸗ 
kommenheit gebracht und dienten zum Muſter für das 
ser Brigt: 
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übrige Europa. Vor tauſend Jahren tyranniſite es, 
icht en es die Wölke | 
* Kgßr. 


Eklklogen. 
Der freie Mann und der Sclav' ſtehn zu einander 
in demſelben Verhaͤltniß, als die gebildete Vernunft 


und die thieriſche Sinnlichkeit. Jene achtet das Gea 


ſetz und will nur das Gebot deſſelben, dieſe wird 
durch die Begierden und Reize geleitet, die auf ſie 
wirken. Die Vernunft iſt unterthan dem Geſetz, die 
Sinnlichkeit iſt Sclavin ihrer Neigungen. Was jene 
beherrſcht, naͤmlich die Begierden, von dem wird 
diefe despotiſirt. So handelt der freie Mann nach 


den Vorſchriften des Rechts und der eze m Su 


gennutz uud Laune. 


Es iſt doch auffallend, daß die Menſchen ſo er 
gebene Sclaven der Mode find und bleiben. Mam 
kann jeden Freund der Mode einen Sclaven nennen, 
weil er ſeine Unabhaͤngigkeit verliehrt und auf ſeinen 


Eigenwillen Verzicht leiſtet. Denn wenn es Ge⸗ 


brauch wird, einen Rock lang oder kurz, mit oder 
ohne Kragen, mit breiten oder engen Schoͤßen zu 
tragen: fo überlegt man nicht, ob es nützlich und 
anſtaͤndig, zweckmaͤßig oder ſchaͤdlich ſey, ſondern 
man huldigt der Sitte und bequemt ſich nach andern. 
Wer aber ſo wenig ſeinem eigenen Willen ſolgt, ſon⸗ 
dern ſich durch andere leiten, durch fremdes Beiſpiel 
führen läßt, kann wohl nicht auf e tr sip tiges 
nen a erg mache. 5 
Eine 


17 
\ 
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Eine reine, gluͤhende Liebe umfaßt alle Räunie, 
alle Zeiten, ungeachtet ſie nur auf einen Gegenſtand 
vorzugsweiſe gerichtet iſt und nur Stunden und Au⸗ 
genblicke ihrem Genuß opfern kann. Ein liebendes 
Herz liebt in ſeinem angebeteten Idol die ganze mo⸗ 
raliſche Welt und oͤfnet ſich für alle Empfindungen, 
welche ſelbſt die todte Natur geben kann. Es ver⸗ 
breitet über jede Minute Reiz und Anmuth, berauscht 
fid über der Gegenwart und empfindet einen fröhlichen 
Tag, wie ein Jahrhundert, weil es mit einer ſo 
unendlichen Menge Ruͤhrungen, Gefühle und Ideen 
erfüllt wird, die eine kalte Seele während einer gans 
zen Lebenszeit nicht empfindet. Die Ewigkeit kann 
nur durch die Liebe begriffen werden. Sie ſchmilzt 
alle Begriffe der Zeit zuſammen, vernichtet das An⸗ 
denken von Anfang und Ende und glaubt das Bild 
ihrer Wuͤnſche immer geliebt zu haben und in der 
Zukunft immer zu lieben. de. 


Die Eskimoer eſſen, als Leckerbiſſen die Maden 

im Fleiſch und die rohe Leber eines Hirſches vermiſcht 
mit dem, was in dem Magen dieſes Thieres gefun⸗ 
den wird. Je weiter die Verdauung gekommen iſt: 
deſto wohlſchmeckender finden ſie es. Wenn einem 
die Naſe blutet: ſo lecken ſie jeden Tropfen begierig 
auf. Dagegen konnten ſie Anfangs keinen Zucker, 
keine Roſinen, Feigen, ja nicht einmal Brodt eſſen 
und ſpieen es mit einer Art von Eckel aus. Da wird 
man ſagen, „dieſe Barbaren haben keinen Ge⸗ 
ſchmack.“ Allerdings haben ſie einen Geſchmack, 
nur iſt er von dem eurigen verſchieden; ſie halten 
grade das für einen Leckerbiſſen, was ihr eckelhaft 
findet, und das für abſcheulich, was euren Zungen 


* 
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den ängenehmſten Reiz zu machen ſcheint. Das 
Angenehme und Abſcheuliche iſt folglich in Beziehung 
auf die Sinne relativ und wer ſich darüber aͤrgert, 
daß einem andern nicht das gefaͤllt was ihn an⸗ 
eht, der vergißt, daß alles Vergnuͤgen der Sinne 
von Gewohnheit, Erziehung, Sitten und Tempe⸗ 
rament abhaͤngt und daß, weil dieſe nie gleich ſind, 
auch nie gleiches Wohlgefallen bei allen uber einen 
und denſelben NER eb e enod 


ee kann. „2250 
Var Soft: an 


; ma e gi ain 1 e n. 

Ich hoͤre uͤberall den Verfall der Religion bes 
trauern, weil die Kirchen leer werden, und die 
Haͤlfte derer, ſo ſie noch beſuchen, nur Gewohn⸗ 
heits oder Ehren wegen dem Gottes dienſt beiwoh⸗ 
nen. Ich hoͤre die Vaͤter klagen, daß die Soͤhne 
fid) des Gebetes ſchaͤmen z ich hoͤre die Mütter ſeuf⸗ 
zen, daß ihre Töchter erroͤthen von Gott ein ernſtes 
Wort zu ſprechen. — Es iff gewiß, daß das Leſen 
neuerer Schriftſteller und die Aufheiterung der Be⸗ 
griffe dem gewohnlichen Kirchenweſen Schaden 
bringt. Aber man irrt ſich, wenn man glaubt, mit 
der Kirche ſey die Religion vergeſſen. Gott und 
Unſterblichkeit werden nicht vergeſſen. Das Maͤdchen 
und der Juͤngling haͤngen in der Einſamkeit an die⸗ 
ſen erhabnen Gegenſtaͤnden; die Vergaͤnglichkeit 
wird ihre Kirche und der Tod beſteigt darin den 
Rednerſtuhl. Aber die zu wenig geuͤbten Krafte 
des jugendlichen Geiſtes unterliegen bald. Der 
Glaube an Offenbahrung, ehemals ihre 
Stütze, liegt verworfen dg. — Darum ver⸗ 
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ſinken fie bald in dumpfe Muthloſigkeit, die ſich in 
irgend eine Art ſtiller Verzweiflung aufloͤſt und nach 
den traurigſten Heilmitteln haſcht, die es giebt. 3 

Jeder Stern, eine fhönre Welt, leuchtet voll 
geheimer Bedeutung hernieder in die Thränen der 
Erdbewohner; und eine Ahndung des Ewigen und 
Ewigvergeltenden weht durch das Firmament und 


uber die ſchauernde Erde hin und an die gluͤhenden 


Herzen. Und wenn der Frühlingsmorgen den Him⸗ 
mel anzuͤndet und die Gebirge färbt und die ſchla⸗ 
fenden Thaͤler weckt mit Lerchenſchlaͤgen — wenn der 
Geſang erwachte Creaturen hinaufſchallt zur Höhe, 
meine Kniee in der Freude einſinken und ich beten 
wil im Staube, ach! dann rufts aus der Tiefe und 
aus der Höhe: Gott iſt die ewige Liebe! — — 

Der Sarg iſt die Wiege des zweiten Lebens. 
Und die erſte Thraͤne des Schmerzens, die auf einen 
geliebten Todten fallt, ift die erſte Thraͤne der Hof⸗ 
nung und Sehnſucht, bald wieder mit ihm vereinigt 
zu ſeyn, da, wo kein Seufzer mehr die müde Bruſt 
bewegt und Seligkeit ijt, ohn' Aufhören. 


Miſcellen. 

Irgend wo fand ich einmal die ſehr geſunde Bez 
merkung: die Bide der Höhern haben keine 
Hörner; deshalb ſchluͤpfen fie leicht durch Gebüfche 
und Hecken durch. Die Boͤcke der Gemeinen has 
ben dieſelben, leider! bleiben deshalb hängen, wer⸗ 
den gefaßt und geopfert, wie Abrahams Widder. 

b +: 7 * 


RER ; 
; Nach det Meinung der ſog eng unten feinen 
Welt iſt Schaam Vorurtheil der Erziehung; shes 


liche Treue ein Angriff alif die Freiheit der Herzen. 
Das ſtarke Geſchlecht iſt geſchaffen um anzugreifen; 
das ſchwaͤchere, um nachzugeben. Ausſchließendes 
Eigenthum einer Frau verletzt die Rechte der Gemein⸗ 
ſchaft; es iſt ein Diebſtahl an allen Maͤnnern began⸗ 
gen; Liebe und Genuß ſind das einzige Band, wel⸗ 
ches die zwei Haͤlften des Menſchengeſchlechts mit 
einander vereinigt; es heißt ſich den Wuͤnſchen der 
Natur widerſetzen, wenn man ſtrengen Regeln die 
ſuͤßen Gefühle unterwerfen will, die Feinde jedes 
Zwanges ‚find; es heißt Ketten verbreiten, wo man 
nur Blumen ſaͤen ſollte! Eine elke Moral!“ 
re des Räthſels i im vorigen Stück. 25 
Das Schlittſchuhlaufen. 


' Raͤthſel. 
Traulich eilen zu dem alten 
Alnbeholfnen ſteifen Gauch, 
Wenn die rauhen Götter walten, 
Greiſe gern und Maͤdchen auch. 
Und er haucht aus ſeiner Mitte, 
Suͤße Labung, fonder Zahl, 
Weilt, ein Labſal, in der Huͤtte, 
Und, ein Prunk, im Fürſtenſaal. 
Doch, wenn uns die Roſen blühen, 
Spotten wir den ſteifen Mann, 
Der dann weder Funken ſpruͤhen 
Noch uns Labung dee kann. 
an r 


—— — — — — — 

Dieſer Erzaͤhler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

tung bey Car! Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 

ge eben, und iſt außerdem auch auf alten bn. Pole 
ern zu haben. 


No. 3: 2 
Literariſcher Anzeiger 
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Breslauiſchen Erzählers 8 


ah x — 


Die Falſchheit⸗ 
Mit taufend Zungen, jede in Gift getränkt, 
Zum Morden jede, ſcharf wie ein Pfeil, geſpitzt: 
Mit tauſend Augen, jedes ſchielend, 
Tratſt du, o Falſchheit, auf die Erde! 


Sie war ein Eden, eh dein verfluchter Fuß 
Sie noch betreten; aber die Hoͤlle wards, 
Als, gleich der Pet, dein gift ger Anhand 
Unſer unſchuldiges Geſchlecht befleckte. 5 ; 


Selbſt Thronen wanken, wenn deine ſchwarze Lift 
Noch dreifach ſtaͤrker, als eines Terres Heer, 
Dem ſichern, in der Wolluſt Armen 
Schlummernden Fuͤrſten ſein Ungluͤck draͤuet. 
„Die Bande fanfter ehlicher Zärtlichkeit í 
Schafſt du zu Feſſeln um, ſelbſt der Freundſchaft Glück 
Verweitet, in den Staub zertreten, 

Wenn deinem Gifte das Herz ſich ofnet: 


Du wafneſt gegen ſeinen geliebten Freund 
Den Arm des Freundes, bohrſt in der Gattin Bruſt 
Den Dolch des Gatten. Du laßt Söhne. 
Henker betrogener Eltern werden. 


Nein bei dem Gotte, der mich zum Edelmuth 
Und jedem fanften Triebe der Menſchlichkeit 
Erſchuf — — bei dem ſchwöͤr ich es heilig 
Nimmer durch dich mein Herz zu entweihen! 


1 


Behuffam, eh ich jemals der Freundſchaft Bund 
Errichte; aber wenn ich einmal ſchwur, 
Bleib ich beſtaͤndig — bis zum letzten 
Schlage des nimmer befleckten Herzens 


An Menſchenfreunde. ? 
Ein ungluͤcklicher, durch die Schuld feiner Wär: 
terin verwahrloſeter Mann, klein von Statur und 
von krummen Fuͤßen, der deshalb nie ein naͤhrendes 
Handwerk oder eine andre eintraͤgliche Beſchaͤftigung 
erlernen konnte, aber fertig ſchreiben und leſen kann, 
befindet fid) ſchon feit mehr als 6 Jahren in dem klaͤg⸗ 
lichſten Zuſtande. Seine einzige Speiſe ift trocknes 
Brodt und wilde Kartoffeln, die ihm ein wohlthaͤti⸗ 
ger Landmann im Stillen von Zeit zu Zeit kommen 
läßt. Er ißt aus Noth nur einmal des Tages und 
wohnt in einer Dachkammer in dem Haufe einer Vor⸗ 
ſtadt. Da er in ſeiner Jugend eine anſtaͤndige Erzie⸗ 
hung genoß und nur durch den Tod ſeines Vaters, 
der ihm nichts verließ, in eine ſo traurige Lage ver⸗ 
fegt wurde: fo ift es ihm unmoͤglich zu betteln und, 
doch verdient er die Unterſtuͤtzung edler Menſchen⸗ 
freunde mehr, als viele andre Ungluͤckliche. Er nährt 
ſich von dem Unterrichte armer Kinder, wofuͤr er moz 
natlich hoͤchſtens 10 Sgl. erhält und empfängt von 
allen, die ihn kennen, das Zeugniß eines fleißigen 
und vertraͤglichen Mannes. Moͤchten ſich doch gute 
Menſchen finden, die fich der Noth dieſes Hülfsbe⸗ 
duͤrftigen annaͤhmen und ihm ein günftigeres Loos be: 
reiteten! Milde Gaben werden in der Buchhandlung 
des Herrn Barths fuͤr ihn angenommen, r 


i Anfrage 
„Die Herausgeber des Erzählers find gefonnen in 


Zukunft: Etwas über bie Verdienſte Lieberfühns, des 


ehemaligen Rectors des Eliſabetaniſchen Gymna⸗ 
ſiums, mitzutheiten: beſitzt niemand ein Bildniß dies 
ſes um Breslau in der That ſehr verdienten Gelehr⸗ 
ten, um davon eine Zeichnung zu nehmen und ſie den 
Theilnehmern dieſer Blätter in Kupfer geſtochen in die 


Haͤnde zu liefern! 


Geſu ch. 
Kann Jemand folgende Schriften für ein Billiges 
ablaſſen? ; 
Adelungs oder Campe's deutſches Wörterbuch. 4. 
Sam. Bauers Gallerie merkwuͤrdiger und interef⸗ 
ſanter Perſonen des 18ten Jahrhunderts. 8. 
Beckers Weltgeſchichte fuͤr Kinder und Kinderlehrer. 
r 
Subſcriptions⸗Verlaͤngerung. 
Die Hundertjährige Jubelfeier des Lyceums zu 
Schweidnitz, iſt von dem daſigen Kirchen⸗Collegio 
aus wichtigen Gründen bis aufs Frühjahr auf⸗ 
geſchoben worden. Der Subſcriptions⸗Termin auf 
die Geſchichte dieſer Schule, nebſt einem Kupfer, 
mit à 10 fgl. ſtehet daher noch bis zum 20. Februar 
offen, worauf die Buchhandlung von Carl Friedrich 
Barth in Breslau, Beſtellungen annimmt. 


Buͤcher im heruntergeſetzten Preis. 

Von nachſtebenden 2 Buͤchern ſind in der Buchhand⸗ 
lung bei C. F. Barth in Breslau Exemplare fuͤr & 
des Ladenpreiſes zu haben: 

Meisner, S. G. Der Breslauer Handel in ſeinem 

anzen Umfange, 2 Theile, gr. 4. 1806— 7. 
Ladenpreis 4 Rthl. gofal. jetzt 3 Rthl. 4 fat. 
Strodts, B. G. Pastor primarius zu Brieg, Pres 

digten uͤber die Sonn- und Feſttags⸗Evangelia 
durch das ganze Jahr 1801. gr. 4. Ladenpreis 
1 Rthl. 15 fgl. jetzt 1 Kthl. 


In derſelben Buchhandlung find folgende, für die 
Zeit intereſſante Schriften zu haben: 
Analekten, merkw. hiſtor. der gegenwärtigen Zeit, 

entlehnt aus den vorzüglichen Zeitſchriften des 
8 if 18 bis 38 Heft, 8. Schweionig, 
ea 5 a 
Belagerung au Einnahme von Danzig 1807. mit 
dem Portrait des Gra en v. Kalkreuth und einem 
Plane von Danzig, 8. Leipz. geb. 1 Rthl. 
Bemer⸗ 


Bemerkungen und Beſchreibung der Schlacht bei 
Auerſtaͤdt, ohnweit Jena, 2te Aufl. 8. Magde⸗ 
burg, geh. 10 fgl. e get 
Briefe, frenmüthige úber politiſche und andere Ge- 
genſtaͤnde durch den Gefi der Zeit veranlaßt: 
; eue Aufl. 8. Leipz. geb. 1 Rthl. rofat, 
e 18 Heft, das Vaterland, 8. Berl. 
geh. 20 fgl 2 í 
Gubalke, B. Predigt am Neujahrstage gehalten 
‚ über Pfalm 77, 6. „Wie koͤnnen und folen wir 
die naͤchſt verfloſſene Vergangenheit fuͤr unſen 
Leben in der Zukunft benutzen?“ 8. Brieg 1 fgl 
Hermes, (D. J. T.) Predigten f. d. Zeitbeduͤrfniſſe, 
ıfte bis rote Predigt, 8. Breslau a 1 fot. 
Iſt es England gelungen feinen Raubzug gegen 
3 inr ag zu rechtfertigen? gr. 8. Kiel, geheft 
„ A ; 3 
KöBebue, (W. v.) Berfud) einer Beſchreibung der 
Schlacht bey Duͤrnſtein am 11. Novbr. 180g. 
nebſt 1 Plan, 8. geb. 13 ſgl. N 
Operätionsplan der Preußiſch⸗Saͤchſiſchen Ars 
mee im Jahr 1806, nebſt Beilagen einer Opera⸗ 
tlonscharte und Plan der Schlacht bei Auerſtedt, 
gr. 8. Weimar, geh. 1 Kthl. 20 ſgl. 
Preußens Länderverluft und Laͤnderbeſtand nach 
dem Frieden zu Tilſit, gr. 8. geh. 10 fgl; 


. Muſikalien - Anzeige. 

Durch haͤuſiges Auffordern meiner Freunde und 
Bekannten, habe ich mich entſchloſſen die beliebteſte 
Piegen aus meiner Oper: Die Verwandlungen, im 
Klabierauszuge heraus zu geben. Um aber einiger⸗ 
maßen fuͤr die Koſten gedeckt zu ſeyn, ſehe ich mich 
gendthigt den Weg der Praͤnnmeration einzuſchlagen. 
was Cremplar, welches ohngefahr Vier Bogen ſlark 
wird, koſtet einen Gulden. 

; Julius Miller: 
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